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Das Basler Stadtgriin im Klimawandel

Sara Rickenbacher

Zusammenfassung

Der Basler “Stadtgarten” mit seinen vielfiltigen Ausprdigungen erfiillt zahlreiche Funktionen
und stellt einen immensen Wert fiirs Stadtbild, das Stadtklima und die Biodiversitdt dar. Pflanzen
und Béden binden CO, und sind damit ein wichtiger Teil von Klimaschutzmassnahmen. Der Kli-
mawandel ist jedoch bereits spiirbar, und es sind Massnahmen zur Anpassung an dessen Folgen
néotig. Das Stadtgriin ist auch hierbei Teil der Losung, steht aber auch selbst unter Druck.

1 Einleitung

Der facettenreiche “Stadtgarten™ Basels blickt auf eine lange Geschichte zuriick und hat zahlrei-
che existenzielle Funktionen fiir die Stadt, beispielsweise als “Klimaanlage” und Erholungsraum.
“Stadtgarten” umfasst den gesamten fiir Vegetation geeigneten Freiraum im Siedlungsgebiet
(Trueb 2024). Gebaudebegriinung bietet in der dritten Dimension noch ein grosses Potenzial,
einen Beitrag fiir 6kologische Verbesserungen zu leisten. Zu den Begriinungstypen zihlt deshalb
auch die Vielfalt an unterschiedlichen Fassaden- und Dachbegriinungen. Da die Schweiz iiber-
durchschnittlich stark vom Klimawandel betroffen ist, drangt sich klimaangepasste Griinplanung
und -pflege in Basel als aktuelles Thema auf. Durch die Folgen des Klimawandels steht das Stadt-
griin unter Druck: Bereits heute muss es vermehrt Trockenheit, Stiirmen, Starkregen und Schéad-
lingsbefall standhalten. Gleichzeitig steigt der Nutzungsdruck: Griinrdume sind bei Hitzebela-
stung auch Entlastungsrdume fiir Menschen, die im Schatten von Baumen, an Gewéssern und in
Planschbecken Erholung suchen.

Was bedeutet Klimaanpassung konkret in Zusammenhang mit dem Stadtgarten? Griinflichen
sind ein wichtiger Bestandteil der klimaangepassten Siedlungsentwicklung, da sie sowohl in der
Hitzeminderung als auch im Umgang mit Starkregenereignissen Teil der Losung sind. Pflanzen
konnen sowohl beschatten als auch verdunsten und so zu einem angenehmeren Stadtklima beitra-
gen. Die Wirkung ist dabei je nach Begriinungstyp und lokalen Bedingungen sehr unterschiedlich:
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Bédume kiihlen vor allem tagsiiber durch ihre Beschattung, Wiesen erbringen bei ausreichend Was-
serversorgung eine hohe Verdunstungsleistung (Shashua-Bar et al. 2000). Auch der Tagesverlauf
ist zu berticksichtigen: Tagsiiber tragen Beschattung und Verdunstungskiihlung lokal zu einem
bioklimatischen Ausgleich bei, nachts tragen vor allem die grossen offenen Griinflachen durch
Luftmassenaustausch zur Kiithlung der Umgebung bei. Die Kaltluft, die iber Griinflichen ent-
steht, kann in die benachbarten Siedlungsrdume stromen und dort kithlend wirken (Bundesamt fiir
Umwelt 2018). Eine optimale Wirkung erzielt die Kombination von Griinflichen mit Bdumen.

Auch Elemente wie bewegte offene Wasserflachen konnen je nach Exposition tagsiiber zur Er-
frischung und Verdunstungskiihlung beitragen, nachts sind sie jedoch Wérmespeicher (Xue et al.
2015). Sind permanente Wasserflachen bepflanzt, sind sie eines der wirksamsten Elemente zur
Verdunstungskiihlung, da die Pflanzen und der Boden Tag und Nacht verdunsten (Senatsverwal-
tung fiir Stadtentwicklung und Umwelt 2016). Bei allen Begriinungsmassnahmen zur Hitzeminde-
rung liegt die Herausforderung in einer ausreichenden Wasserversorgung: Fehlt das notwendige
Wasser, so konnen Fldchen weniger verdunsten. Mit zunehmenden Starkregenereignissen und
Trockenperioden steht immer seltener die bendtigte Wassermenge zum richtigen Zeitpunkt zur
Verfligung. Losungsansitze sind deshalb sowohl bei der Verbesserung der Lebens- und Standort-
bedingungen (siehe Kap. 2) als auch bei der Pflanzenwahl zu suchen. Und auch quantitativ gibt es
im Stadtgarten noch Potenzial: Mehr Griinflichen, mehr Biomasse, auch an und auf Gebduden
mindern die Hitzewirkungen in der Stadt.

2 Klimaangepasste Vegetation

Was heisst “klimaangepasste Pflanzenwahl”? Steigende Temperaturen, verdnderte Nieder-
schlagsmuster und das vermehrte Auftreten von Schddlingen und Krankheiten erfordern eine vor-
ausschauende Planung bei der Auswahl von Baumarten bei gleichzeitiger Unsicherheit iiber zu-
kiinftige Risiken. Das Ziel der Stadtgértnerei ist primér, dass sich Pflanzen an ihrem Standort mog-
lichst langfristig gesund entwickeln konnen. Eine standortgerechte Artenwahl heisst in der Stadt,
dass sie nicht nur auf die Eigenschaften des lokalen Boden-/Wasserhaushalts und die Besonnung
abgestimmt ist, sondern auch auf potenzielle Verschmutzungen (z. B. Tausalz, Hunde-Urin, Ab-
gase) und Nutzungen (z. B. Lichtraumprofile bei Baumen, Bodenverdichtung, Nutzungsdruck).
Hinzu kommen nun zunehmende Belastungen durch Extrembedingungen wie Trockenheit und
Starkregen (Abb. 1).

Ein trockenheitsresistenter Baum tiberlebt Trockenzeiten eher, behilt sein Laub und bietet
weiterhin Schatten, was 80 % der kithlenden Wirkung ausmacht (Shashua-Bar et al. 2000). Die
Uberlebensstrategie eines solchen Baumes ist jedoch ein Schliessen der Stomata (Spaltoffnungen)
und eine Reduktion der Photosynthese. Entsprechend sinkt bei Hitze und Trockenheit auch seine
Verdunstungsleistung und seine kithlende Wirkung. Schilf und gewisse Wasserpflanzen oder
auch wasserversorgte Bdume schliessen ihre Spaltdffnungen bei Hitze nicht, weshalb sie dann im-
mer noch eine hohe Verdunstungsleistung erbringen kdnnen (Senatsverwaltung fiir Stadtentwick-
lung und Umwelt 2016).

An Orten, wo bei Starkregen ein Risiko von Uberflutung besteht, muss die Pflanze sowohl tro-
cken als auch nass aushalten, wie beispielsweise in natiirlichen Auenlandschaften. Das kann bei
Starkregenereignissen sowohl Parkanlagen, Gérten, Dicher als auch Griin im Strassenraum be-
treffen. Mit dem Ziel, das Schadenrisiko zu minimieren und die Kanalisation zu entlasten, wird
nach dem Prinzip der Schwammstadt zunehmend Wasser in Griinfldchen geleitet — dadurch ge-
winnen solche welchseltrockenen Griinflichen an Bedeutung.
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Abb. 1 Trockenheit
und Starkregen als Fol-
ge des Klimawandels
sind Extremereignisse,
die dem Stadtgriin zu-
setzen und dessen Wir-

kung beeinflussen.
©: Bau- und Verkehrs-
departement, Foto:
Robert Adam

Auch schidlingsresistentere Arten gehoren zur klimaangepassten Auswahl. Durch verdnder-
tes Klima treten vermehrt andere Schédlinge auf als bisher und Pflanzen sind unter Hitze- und Tro-
ckenstress anfdlliger fir Schiadlings- und Krankheitsbefall. Die Bekdmpfung von Organismen
kann zudem den Trockenstress fiir die Vegetation erhdhen: So erforderte beispielsweise 2024 der
Japankéfer ein Bewésserungsverbot, was zum Austrocknen gewisser Griinflachen fiihrte.

Um den unterschiedlichen Funktionen des Stadtgriins zu entsprechen, ist ein differenziertes
Angebot von Griinflichen und Strukturvielfalt wichtig. Fiir gezielte Kithlwirkung kann Vegetati-
on mit hoher Verdunstungsleistung und entsprechender Wasserversorgung gewéhlt werden. An-
dernorts sind trockenheitsvertrigliche Uberlebenskiinstler gefragt, die ohne kiinstliche Versor-
gung und gértnerische Pflege auskommen. Besonders in der dicht bebauten Stadt heisst Vielfalt
auch, Griin aufund ans Gebéude zu bringen. Dies schafft in einer mineralisch-kiinstlichen Umge-
bung dkologischen Ausgleich, trigt zum Regenwasserriickhalt und zur Verdunstungskiihlung bei.
Je nach Pflanzenart, Dimension und Standort kann eine Fassadenbegriinung die gleichen mikro-
klimatischen Auswirkungen auf den Wasser- und Energiehaushalt erreichen, wie ein Baum der-
selben Biomasse (Harlass 2008). Ein Beispiel fiir solche Vielfalt ist das Erlenmatt-Areal: Hier fin-
det man bepflanzte und teilbeschattete Hofe, baumbestandene Flachen und offene Naturschutzfla-
chen, durch die gleichzeitig Kaltluft aus dem Wiesetal ins Areal stromen kann.

Auch Vielfalt in der Artenwahl innerhalb eines Vegetationstyps (z. B. Baum, Kletterpflanze)
hat eine grosse Bedeutung, denn sie vermindert das Risiko fiir Totalausfalle bei artspezifischem
Schidlings- oder Krankheitsbefall. Mit einer guten Durchmischung wird auch fiir die unklaren
Auswirkungen des Klimawandels in der Zukunft vorgesorgt und Schaden minimiert, falls eine Art
weniger gut mit den zukiinftigen Bedingungen zurechtkommen sollte. Besonders bei den langle-
bigen Baumen ist eine vorausschauende Planung zentral: Um auch in den kommenden Jahrzehn-
ten widerstandsféhige und gesunde Stadtbdume zu gewihrleisten, setzt die Stadtgirtnerei Basel
auf eine moglichst breite Palette an Baumarten. Dabei werden kontinuierlich neue Arten aus wér-
meren und trockeneren Klimazonen getestet, die sich besser an die zukiinftigen Bedingungen an-
passen konnten. Wenn moglich werden die Wurzelrdume von Baumen auch in engen Strassenrdu-
men miteinander verbunden und Pflanzen nach natiirlichem Vorbild in Lebensgemeinschaften ge-
wihlt. Das heisst, sie werden so kombiniert, wie sie auch in der Natur zusammen vorkommen wiir-
den, weil sie dhnliche Anspriiche an Klima und Bodenbeschaffenheit haben und miteinander inter-
agieren. Durch Vielfalt und Gemeinschaft bleiben Okosysteme auch bei sich verindernden Um-
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weltbedingungen anpassungsfihig. In sogenannten Parkpflegewerken werden u. a. Ziel- und Leit-
bilder fiir die Griinanlagen und deren Baumbestand festgelegt. In Projekten zur Aufwertung und
Umgestaltung sowie im Unterhalt kdnnen so beispielsweise bei Baumféllungen passende Ersatz-
pflanzungen vorgenommen werden. Bei diesen Unterhaltsmassnahmen gilt die Berticksichtigung
der naturbedingten Entwicklungs-, Alterungs- und Erneuerungsprozesse als oberstes Prinzip.

Damit sie ihre Okosystemleistungen wie u. a. Kithlung erbringen konnen, kann auch Wuchs-
form und -geschwindigkeit bei Bdumen ein wichtiger Aspekt sein. Im Vergleich zu technischen
Massnahmen wie Sonnensegel oder Sonnenschirme sind Baume die wirkungsvolleren Massnah-
men zur Beschattung inklusive zusétzlichem Kiihleffekt, aber sie brauchen Zeit und ober- und un-
terirdisch ausreichend Raum, um sich entwickeln zu konnen. Wer auf schnellwachsende Arten
setzt, hat schneller Schatten, dafiir sind diese Arten meist eher kurzlebig. Das heisst in der Regel
maximal 100 Jahre Lebenserwartung, wihrend langlebige Baume mehrere Hundert oder sogar
iber Tausend Jahre alt werden konnen. Wo die Lebensdauer von Stadtbdumen durch die extremen
Bedingungen und Bauaktivititen bereits stark reduziert sind (oft auf unter 50 Jahre), bieten jedoch
auch diese kurzlebigen Arten Potenzial. Auch hier sind eine ortsspezifische Abwigung und Viel-
falt sinnvoll.

Der Stadtgértnerei ist es ein zentrales Anliegen, dass sich Baéume nachhaltig entwickeln kon-
nen. Fiir die Artenwahl sind nebst theoretischen Faktoren auch die Lokalkenntnisse der Baumpfle-
gerinnen und Baumpfleger und Unterhaltsgértnerinnen und -gértner wichtig. Durch Baumkataster
und Zustandsbeurteilungen vorhandener Béume auf offentlichem Grund kann in der Planung
nachvollzogen werden, welche Bdume bereits in der Umgebung vorkommen und welche eher ge-
mieden werden sollten. Alleine in Basels Parks und Alleen gedeihen {iber 500 Baumarten, rund
27°00 Exemplare. (Abb. 2)

Abb. 2 Bdume auf
Wiesen sind eine effi-
ziente Kombination
hinsichtlich mikrokli-
matischer Wirkung.
Ohne ausreichend
pflanzenverfiigbares
Wasser, ist diese Wir-
kung jedoch nicht gesi-

chert.
©: Bau- und Verkehrs-
departement, Foto:
Robert Adam
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3 Wassermanagement

Aus Sicht der Okosystemleistung ist die ausschliessliche Verwendung trockenheitstoleranter

Biume keine Losung, da ihre Uberlebensstrategie zum Wassersparen die Reduktion ihrer Ver-

dunstung und damit ihrer Kiihlleistung ist. Diese Strategie wiirde auch die Artenvielfalt zu stark

reduzieren. Die Vegetation muss zudem kurzzeitige Starkregen aushalten. Baume mit hoher Ver-
dunstungsleistung zu wéhlen und entsprechend mit Wasser zu versorgen, ist ebenfalls wichtiger

Bestandteil der Klimaanpassung.

Vegetationsfldchen heizen sich weniger auf, da die Energie der Sonne nicht direkt in Wéarme
umgewandelt wird, sondern zu Verdunstung von Wasser aufgewendet wird. Trocknet eine Griin-
flache aus, so speichert sie jedoch bis zu fiinf Grad mehr Warme als eine wasserversorgte Griinfla-
che und kann sich dhnlich aufheizen wie bebaute Flachen (Dennenborg et al. 2013).

Zudem reicht es nicht aus, zukiinftige Ersatzbdume (Nachfolger) klimaangepasst zu wihlen,
es braucht eine Sicherung des wertvollen Bestands im Klimawandel und damit auch Eingriffe zur
Verbesserung der Standortbedingungen. Basel liegt vorwiegend auf dem Niederterrassenschotter
des Rheins und hat sehr durchldssigen Untergrund. Verbunden mit geringen Jahresniederschlégen
ergibt das einen relativ trockenen Standort.

Massnahmen sind:

— Austrocknung verhindern und reduzieren, wo die kiithlende Leistung gewiinscht ist: Einerseits,
wo moglich, im Sommer Wiesen weniger tief und zum richtigen Zeitpunkt méhen und ande-
rerseits in den Boden und Substraten durch Bodenaufbau und -verbesserungen mehr Wasser-
speicherfiahigkeit erreichen (z. B. Stevanovic 2024).

— Den Biumen Zugang zu Wasser schaffen; z. B. punktuelle Offnung der Wurzelriume durch
Tiefenbohrungen in Richtung Grundwasser (Bsp. Elsdsserrheinweg).

— Regenwasserkreislauf: Die Nutzung von Regenwasser im Siedlungsgebiet bekommt mit dem
Klimawandel eine neue, zentrale Bedeutung fiir die Ressourcenschonung: Einerseits durch
vermehrte Einleitung von Wasser in Griinflichen und Speicherung in Boden und Substraten.
Andererseits durch Speicherung von Regenwasser in Zisternen und auf Dédchern. Durch die
langen Trockenzeiten und Starkregenereignisse ist Regenwasser nur durch die Speicherung in
Tanks gleichmissiger zur Bewisserung verfiigbar, aber selbst dann gibt es Zeiten ohne ausrei-
chend Wasser (Abb. 3).

— Bewisserung: Eine ausreichende Wasserversorgung in Hitzeperioden muss zunehmend durch
Bewisserung sichergestellt werden. Bewésserungen konnen automatisiert und so die Wasser-
menge und der Wisserungszeitpunkt effizient gesteuert werden. Eine flichendeckende Be-
wisserung und Technologisierung aller Griinanlagen wére jedoch nicht verhdltnisméssig: Die
Prioritdt liegt auf den besonders wichtigen Rasenfldchen in denjenigen Griinanlagen, die in
dichten Quartieren als Entlastungsraume fiir die Bevolkerung dienen. So bieten sie eine kiihle
Fléche fiir verschiedenste Nutzungen. Auch Jungbdume sind in den ersten drei Jahren auf eine
Bewisserung angewiesen. Durch gezielte Wassergaben alle ein bis zwei Wochen werden sie
dazu angeregt, ihre Wurzeln in die Tiefe zu treiben. So reagieren sie weniger empfindlich,
wenn die Bodenoberfldche austrocknet und tiberstehen kiirzere Trockenzeiten schadlos.

Nicht nur zur Ressourcenschonung wird auf eine flichendeckende Bewdsserung verzichtet,
auch aus 0kologischer Sicht sind trockenwarme Standorte sinnvoll: In der Region Basel kommen
viele gefdhrdete Tier- und Pflanzenarten trockenwarmer Lebensrdume vor. Der Kanton trigt fiir
diesen Lebensraum auch deshalb grosse Verantwortung, weil wiarme- und trockenheitsliebende
Arten kaum geeignete Vernetzungsachsen finden, die um den Kanton herumfiihren.
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Abb. 3 Um die wertvolle Ressource
des Trinkwassers zu schonen und trotz-
dem wichtige Griinanlagen als Entla-
stungsraume flir Stadtbewohnende be-
wissern zu konnen, werden in Basler
Griinanlagen zunehmend Wassertanks
verwendet. Fiir den Margarethenpark
wurde der Tank mit 15m Léange und ei-
nem Volumen von 100m® nachts ange-
liefert und in die vorbereitete Grube ver-
setzt. Das darin gefasste Wasser aus
Quellen und Planschbecken wird fiir ge-
zielte Bewiésserung in den Sommermo-
naten verwendet und trigt so zu einer
grossen Einsparung von Trinkwasser
bei. © & Foto: Stadtgirtnerei

Um wo nétig eine ausreichende Bewésserung sicherstellen zu konnen, sind nebst Regenwas-
serzisternen auch Trinkbrunnen und Quellen eine wertvolle Erganzung. Zum Beispiel ist das tagli-
che Befiillen von Planschbecken eine unverzichtbare hygienische Massnahme: In mehreren Parks
wird dieses Wasser inzwischen bei der Leerung nicht mehr in die Kanalisation geleitet, sondern
gesammelt und zur Bewdsserung verwendet. Saisonal dienen so auch Wasserbecken und -diisen
sowohl dem Menschen zur Abkiihlung als auch zur Deckung des erhdhten Bewiésserungsbedarfs
von Griinflichen. Durch die Fassung und kombinierte Nutzung von Regen-, Quell-, Brunnen- und
Planschbeckenwasser konnen grosse Mengen Trinkwasser gespart werden.

4 Quantitdt — mehr begriinen

In kantonalen Bauprojekten wird vermehrt Griin eingeplant und im Bestand aktiv nachbegriint.
Auch auf privaten Flachen wird zunehmend Boden entsiegelt, wo dies moglich und aus Griinden
des Grundwasserschutzes zuldssig ist. Zahlreiche ober- und unterirdische Infrastrukturen und
Nutzungen beschrinken jedoch die Moglichkeiten.

Dass Dachbegriinung zu Klimaschutz (bessere Ddmmung, erhdhte Lebensdauer der Dachab-
dichtung) und Klimaanpassung beitragen kann, war schon in den 1990er Jahren bekannt, als Ak-
tionen zur Forderung von Dachbegriinung lanciert wurden. Durch die anschliessende Einfiihrung
der Begriinungspflicht fiir ungenutzte Flachddcher bei Neubauten hat Basel hier eine Vorreiterrol-
le eingenommen. Flachdéicher, die heute trotzdem noch nicht begriint sind, sind entweder vor der
Begriinungspflicht (1976 fiir eingeschossige Gewerbebauten, 1999 fiir alle ungenutzten Flachdé-
cher) erstellt worden, werden anderweitig genutzt (Terrasse, Solaranlage) oder sind statisch nicht
geeignet. Die Pflicht zur Begriinung ungenutzter Flachdédcher beinhaltet eine extensive Begrii-
nung mit eher niedrigem Substrataufbau. Um nach dem Schwammstadtprinzip mehr Wasser zu-
riickzuhalten, mehr zu kiithlen und die Leistung fiirs Gebdude und Umfeld dauerhaft erbringen zu
konnen, werden bei Neubauten zunehmend intensivere Dachbegriinungen mit starkerem Substrat-
aufbau und nutzbare Dachgirten sowie Kombinationen aus Photovoltaik und Dachbegriinung rea-
lisiert.

Fassadenbegriinungen sind in Basel immer wieder sichtbar, ein Teil der grossflachigen Begrii-
nungen scheint auch spontan entstanden zu sein (Selbstklimmer). Aber auch gezielt gefiihrte Be-
griinungen iiber Schaufenstern, an Balkonstiitzen usw. sind in Basel verbreitet. Durch grossere
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Aktionen initiiert von Vereinen wurden in den letzten Jahrzehnten strassenseitig markante Begrii-
nungen mit einheitlicher Pflanzenwahl wie die Glyzinien an der Feldbergstrasse oder Rosen an der
Elsdsserstrasse realisiert. Sie prigen die Identitit dieser Strassen. Uber Basel hinaus bekannt ist
die Fassadenbegriinung am Einkaufszentrum Stiicki (Abb. 4).

Abb. 4 Um den He-
rausforderungen des
Klimawandels zu begeg-
nen, sind vielfdltige Be-
grinungsmassnahmen
gefragt. Wie hier beim
Einkaufszentrum Stiicki
konnen z. B. Fassaden-
begriinung mit Baum-
pflanzungen und auch
Ruderalflichen und
Wiesen in der Umge-
bung kombiniert werden
und so zu einem vielfdl-
tigen und vernetzten
Stadtgriin beitragen.
© & Foto:
Stadtgdrtnerei

Wihrend an der strassenseitigen Fassade ein System mit Pflanztrogen gewahlt wurde, wach-
sen an der Langsseite grossflidchig Kletterpflanzen aus dem Boden in die Hohe. Sie beschatten
nicht nur die Fenster und kiihlen damit die Innenrdume, sondern bilden eine grosse Griinflidche mit
viel Blattmasse zur Sauerstoffproduktion, Feinstaubbindung und Verdunstung. Die Vertikalbe-
griinung steht dabei nicht alleine, sie wird durch Basels grosste Dachbegriinung und benachbarte
okologische Ausgleichsflachen ergidnzt. Studien weisen unter anderem die Ansiedlung seltener
Insektenarten nach (Brenneisen et al. 2023).

Sowohl an kantonseigenen als auch an privaten Liegenschaften gibt es Potenzial fiir Fassaden-
begriinungen. Besonders in engen Stadtrdumen mit besonnten Fassaden, an denen Béume keinen
Platz finden, konnen Fassadenbegriinungen bodennah zu einem angenehmeren Mikroklima bei-
tragen. Durch die Blattmasse wird die Fassade beschattet, wodurch sich diese weniger aufheizt
und nachts weniger gespeicherte Warme abgibt. Nebst Sauerstoffproduktion, Feinstaubbindung
und 6kologischer Trittsteinfunktion spielt Vertikalbegriinung deshalb eine wichtige Rolle in der
klimaangepassten Siedlungsentwicklung. Die Erstellung von Fassadenbegriinung ist je nach Be-
griinungssystem relativ einfach, dabei ist die passende System- und Pflanzenwahl entscheidend
fiir ein gutes Ergebnis. Besonders bei Neu- und Umbauten bietet Vertikalbegriinung grosse Chan-
cen. Wird sie frithzeitig in die Planung einbezogen, kdnnen z. B. durch Pflege und Bewisserung
von Fassadenbegriinung anstelle von konventionellem Sonnenschutz Betriebskosten gespart wer-
den (Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung und Umwelt 2016).

Fassaden bieten auch ein grosses Flachenpotenzial zur Solarnutzung. Dies ist jedoch kein Wi-
derspruch, Begriinung und Photovoltaikanlagen konkurrenzieren sich an der Fassade normaler-
weise nicht (Biittner et al. 2024): Wihrend Kletterpflanzen in ihrer Wuchshdhe begrenzt sind und
nahe am Menschen die beste mikroklimatische Wirkung erzielen, werden PV-Anlagen fiir hohes
Stromerzeugungspotenzial am besten an unbeschatteten Fassadenbereichen oberer Geschosse an-
geordnet. Auch bei Fassadenbegriinungen werden die Platzverhéltnisse im Strassenraum zur He-
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rausforderung: Oberirdisch miissen Kinderwagen, Rollstiihle und Fussgédnger vorbeikommen, an
der Fassade schrinken teilweise Vorgaben zum Brandschutz, Unterhaltsressourcen oder denk-
malpflegerische Belange den Umfang der Begriinung ein. Unterirdisch konkurrenzieren Hausan-
schliisse (Telekom, Strom, Wasser, Fernwiarme usw.) mit dem Wurzelraum. Auch hier ist Wasser-
versorgung notig, was durch die Grosse und Beregnung der oberirdischen Pflanzflache, tiber aus-
reichend Wurzelraum oder durch kiinstliche Bewisserung erzielt werden muss. Die Quantitét ef-
fektiv realisierbarer Begriinung ist deshalb vor allem in der gebauten Stadt begrenzt. Bei dichten
oder engen Bebauungsstrukturen sind sie aber oft die einzige Begriinungsmoglichkeit.

Wie kann die Quantitdt und Entwicklung der Begriinung erfasst werden? Daten zur Beschat-
tung durch Baumkronen auf 6ffentlichem Grund erhebt der Kanton Basel-Stadt mit der Ferner-
kundungstechnologie LiDAR (Light Detection and Ranging). Aus diesen wird unter anderem die
Baumkronenbedeckung berechnet, also der Bereich, der durch Baume beschattet wird. Dieser hat
sich in den vergangenen 10 Jahren nur geringfiigig verdndert. Gemdss den Datenauswertungen
von 2021 umfasst er rund 25 % des gesamten Kantonsgebiets. Die grossen Baumkronenflachen
von alten Bdumen, die vermehrt z. B. durch Sturmschéden entfallen, konnen nicht gleichzeitig im
selben Ausmass durch Jungbdume kompensiert werden: In der ldngerfristigen Bilanz ist jedoch
fiir den 6ffentlichen Raum ein Anstieg der Kronenbedeckung zu erwarten, da die Anzahl der ge-
pflanzten Bdume stirker steigt als die Fallungen aufgrund von Sturmschéden oder auch Krankhei-
ten, Schidlingen und Bauvorhaben.

5 Fazit

Dass sich der Stadtgarten durch die Folgen des Klimawandels verdndert, ist bereits heute Tatsa-
che: Mehr Bewisserung, Schdaden durch Trockenheit, Hitze und neue Schidlinge sind die Folge.
Dies verandert, wie wir iiber Stadtgriin nachdenken und insbesondere den Stadtgarten auch als
Chance nutzen, um durch seine Eigenschaften die Lebensqualitit in der Stadt zu erhalten. Das
quantitative Potenzial fiir Griinflachen in der Stadt ist noch nicht ausgeschopft — qualitative
Aspekte sind aber im Sinne der Nachhaltigkeit genauso wichtig. Begriinungsmassnahmen zur Kli-
maanpassung miissen so ausgefiihrt sein, dass sie durch Verdunstungskiihlung und Beschattung
positiv auf das Mikroklima einwirken konnen. Pflanzen sind dabei durch ihre grosse Blattoberfla-
che besonders gut geeignet. Eine vorausschauende Artenwahl und die Schaffung von langfristigen
Baumstandorten und Griinflichen mit gezielter und effizienter Wasserversorgung sind Vorausset-
zung fiir eine gesunde Vegetationsentwicklung des Basler Stadtgriins. Unter den herausfordern-
den und vielfdltigen urbanen Bedingungen sind auch technische Losungen wie Bewésserungshil-
fen, Rankkonstruktionen fiir Fassadenbegriinung oder Speicherelemente auf Déachern gefragt.
Technisch besonders aufwendige Losungen sind ressourcenintensiv, womit das Kosten-Nut-
zen-Verhéltnis und verschiedene Aspekte der Nachhaltigkeit im Blick behalten werden miissen.
Die Stadtgértnerei setzt sich im 6ffentlichen Raum fiir zukunftsfahige Begriinung ein. Ein erhebli-
cher Teil des Basler “Stadtgartens” ist jedoch im privaten Besitz und sowohl Eigentiimerschaften
als auch Planende und ausfiihrende Unternehmen sind gefragt, ihren Beitrag zur Klimaanpassung
und zur Biodiversititsforderung zu leisten. Besonders bei der Gebdudebegriinung und beim
Baumbestand ist in der Planung und Umsetzung interdisziplindre Zusammenarbeit gefragt. Stadt-
griin als wirksames Mittel im Umgang mit Starkregen und Hitze ist facettenreich und verlangt viel
Fachwissen und integrale Betrachtung. Soll es zur Klimaanpassung dienen, miissen insbesondere
mit Blick auf die Zukunft ressourcenschonende Wasserkreisldufe mit gedacht werden.

142



Literatur

Brenneisen S., Opitz F., Szallies A., Moerman F., Acht-
nich F., Dierckx L., Schlatter C., van Gogh J. 2023.
Okofaunistische sowie vegetationstechnische Beur-
teilung und Optimierung von begriinten Dachfld-
chen im Kontext der Biodiversitdtsforderung im
Siedlungsraum. Abschlussbericht, 1-101. Online
verfiigbar: www.zhaw.ch/storage/lsfm/institu
te-zentren/iunr/stadtoekologie/bafu-dachbegru
enungen-biodiversitaet-siedlungsraum.pdf

Bundesamt fiir Umwelt (Hrsg.) 2018. Hitze in Stddten.
Grundlage fiir eine klimaangepasste Siedlungsent-
wicklung. Umwelt-Wissen 1812: 1-110.

Biittner S., Domingo Irigoyen S., Keiser L., Settembrini
G., Sotnikov A., Amold K. 2024. GreenPV — Lo-
sungsansdtze zur optimalen Fassadengestaltung mit
Photovoltaik und Begriinung im Hinblick auf den
Klimawandel. Luzern, 1-305.

Denneborg M., Damm E., Hoke S., Kastler M. 2013. An-
passung durch Nutzung der Kiihlungsfunktion von
Boden. Grundlagen, Randbedingungen, Beispiele.
Dynaklim-Kompakt 14: 1-6.

Harlass R. 2008. Verdunstung in bebauten Gebieten.
Dissertation an der Technischen Universitdt Dres-
den. Dresden, 1-167. Online verfiigbar:
https://tud.qucosa.de/api/qucosa%3 A23856/attach
ment/ATT-0/

Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung und Umwelt
(Hrsg.). 2016. Stadtentwicklungsplan Klima KON-
KRET. Klimaanpassung in der Wachsenden Stadt.
Berlin, 1-90.

Shashua-Bar L. & Hoffman M.E. 2000. Vegetation as a
climatic component in the design of an urban street.
An empirical model for predicting the cooling effect
of urban green areas with trees. Energy and Buil-
dings 31/3: 221-235.

Stevanovic S. 2024. Biokohle und Schwammstidte:
Wie Biokohle den natiirlichen Wasserhaushalt for-
dert und gleichzeitig zur Bekdmpfung des Klima-
wandels beitragt. Regio Basiliensis 65/2: 75-83.

Trueb E. 2024. Die Stadt als Garten. Garten, eine Meta-

pher zur Einordnung des Griins im Siedlungsraum.
Regio Basiliensis 65/2: 3-10.

Xue F.,LiX.,Mal., Zhang Z. 2015. Modeling the influ-
ence of fountain on urban microclimate. Building Si-
mulation 8: 285-295.

143






	Das Basler Stadtgrün im Klimawandel

